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Anno M. DCC XIX. den 13 Juli 
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in welcher Stunde Er auch 

itlichkeit von G Ott abgefordert / 

und deſſen entſeelter Körper den xy eiusdem Chriſt⸗ 
gewöhnlich verwahret worden / 


Wolte 
Dem Sreiig-Zeeftorbenen zum guten Andencken / 
Ind die 


Minterlaſſenen Betruͤbten 


zu troſtreicher Zufried it billigen Gedancken 
f b en 


Das Klee» Blatt 
Innen⸗benanndter Freunden. 


Vun hat der Mond zweymal fein Sülber⸗ 
8 Horn verlohren / 
Als mein gelebter Sr er Braͤunig 


N 1 Abſchied nahm / 
uudnoch das letzte a aus ſeinen Lippen 
SS —— f en 1 kam 7. ; x 
Sch bin zum himmllſchen Studenten auserkohren. 
Nunmehro reißt der Tod auch einen Lands mann hin / 


Was Landsmann? meine Luſt / mein ander Hertz und Siñ / 
Das iſt: mein Behlhaar muß die Dienſtbarkeit erwehlen. 


Ach! schneller Unbeſtand / ol warlich harter Schluß / 
Wenn man ſo fruͤh / ſo fruͤh / das Grab beziehen muß. 
Dein kurtzes Alter kan nicht lange Jahre zehlen / 

Und dennoch ſiehet man / wie du das Band ſchon kuͤßt / 

Das allen Sterblichen bereits beſtellet IR. 5 

Du wolteſt Seeligſter / die Honig ſuͤſſen Lehren / 

So unſer Helicon in vollen Schaalen welſt / 

Und Hppocrenens Ovell in reine Seelen geuſt / 

us treuer Lehrer Mund annoch begierig hören. 

Es kroͤhnte dich der Wunſch / wie manches werthes Hauß 
Goß auff den Tugend⸗Veiſt die Llebes⸗Ströhme aus. 
Weil ein bemühter Fleiß Kunſt muß zum Lohne haben / 
So ſamelteſt du ſtets die ſchoͤnſte Blumen em / 

Die nur auff Helicons beraſten Spitzen ſeyn / 

Der Himmel miſchte ſich mit deinen Wunder⸗Gaben / 
Und ſeegnete dem Thun; doch eh wir uns verſehn 
So iſts um deinen Wleiß / fo iſts um dich geſchehn. 
Allein wie leichtlich irrt der Eircul unſrer Sinnen, 
Drumb komm Fufriedenheit / entnaͤße mein Beſicht / 

- Hein liebſter Jonathan / mein Beelhaar ſtirbet nicht / 

Er will das achte Gold der Weißheit recht gewinnen. 
Runmehr umbſchlleſſet Ihn Vergnuͤgungs⸗ſuͤſſe Ruß. 

Man fuͤhret feinen Geiſt des Himmeld-Mufen zu. 
Morbona hat den Leib in Feſſeln gantz verzehret: 


Wer Hoffnung zum Panter / Gedult zum Pantzer hat / 


Wirdanden Kraͤfften zwar / doch nicht am Glauben matt. 


So wird dir durch den Tod dein Wohlergehn beſcheeret / 
Tritt doch dein matter Fuß auff frommer Eltern Bahn / 
Ich wolte gleich mit dir in jenes Canaan / 


Eh WGodonms eitle Frucht / und Babels Pracht verführen. | 


Hier thronet ſtete Noth und herbes Ungemach / 
Reich mir doch deine Hand / ich folge willig nach 
Don Unterlaß mit Dir die Weißheit zu ſtudiren. 


Hleß mich ein ſanffter Tod aus Kedars Huͤtten ziehn / 


Tref ich die Eltern an / und würde mit Die bluͤhn/ 
O! was fuͤrhreud und Luft wird ich vollkommen ſpuͤhren. 


Mit dieſem wolte feinen im Leben litbgeweſenen 
Landsmanne und gutem Freunde betrübt zu 
Grabe begleiten * 

Jacob Fendler / 
Thorner. 


N Er in der Ungluͤcks⸗Welt will glück ⸗ und fröhlich leben / 
. Don mug für allen wohl die gute Ordnung fuͤhrn / 
8 Uud dieſer muß er ſich in jeder Sach ergeben / 
Veil man in ſolcher kan die Seel des Gluͤckes ſpaͤhrn. 
Nur Schade: daß der Menſch von ſolcher gautz abweichet / 


2 
* 
* * 
„ 
Ey 


ad ſich (als wär es recht) zu der Unordnung ſchleichet. 
Und fo geſchiehts / daß er der Bahn des Gluͤckes fehlet 


Und ſolche Freude ſucht / die ihn zur Hoͤllen weiſt. 
Ja nach Vergnuͤgung ſtrebt / die ihn hernachmals qvaͤlet / 
So wohl in dieſer Zeit als dort beweinen heiſt. 
Wo die Unordnung nun der Ordnung Meiſter worden / 
Da ſtehet man verkehrt cin jeder Stand und Orden. 


Und gleichwol muß ein Chriſt / wenn er will ſeelig werden ⸗ 
Doch was unordentlich in ſeinen Sachen ſeyn. 

Muß / wenn er Ehr verlangt / erdulden viel Beſch werden / 
Zuvor muß traurig ſeyn / eh' er ſich kan erfreun. 

Ein Freund / der ſiegen will / muß viel Gefahr ausſtehen / 

Und ſolche gantze Zeit in vollen Aengſten gehen. 


Ich ſeh · Betruͤbteſte / Sie heute hertzlich klagen: 
Vielleicht geht es auch hier nicht nach der Ordnung zu 

We an ich fie fragen ſolt / ich weiß / fie wuͤrden ſagen 
Es gieng ein NMenſch durch Creutz und Tod zur Lebens ⸗Ruh. 
5 wäre eine Blum im blühen abgeriſſen / 


Die erſt zu vieler Sach noch haͤtte dienen muͤſſen. 
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Woher kommt aber dieß ꝛ nicht recht von unſern Süden 

Da doch wir alleſamt den herben Tor verdient. 

Doch durch den koͤnnen wir Creutz Kummer uͤberwinden 
Und ſind / wo wir hier fromm / mit GOtt gantz ausgeſuͤhnt. 

G Ott laſt die Fremwen zwar nach feinem Willen ſterben / 

Doch durch den Tod alsbald / die ewge Freud ererben. 


Drum / Hochbetruͤbteſte / ſtellt ein das viele Weinen / 
Und ſeyd der Ordnung auch des Hoͤchſten nicht contrair, 
Mir moͤſſen alle doch einmahl für GOtt erſcheinen 
Wenn wir nur find gerecht / und von Befleckung leer. 
Drumb gib du hoͤchſter GOtt / daß wir in Ordnung leben 


Und der Unordnung auch des Todes uns ergeben. 
Dieſ's wolte zum ſeeligen Andencken feines eh» 
mahls lieb⸗geweſenen Bekandten und ver⸗ 

wandten Freundes hinzu ſetzen 


Sam. Gottl. Tenodochins, 
| M. F. 
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Madrigal. 
A Ohl dem der ploͤtzlich ſtirbt / ſo kan ich heute ſchreiben; 
nd dieſe Meinung trifft in allen Stuͤcken ein / 
Wohl demlder langſam ſtirbt / kan auch als wahr verbleiben / 
abs Peil ſolches ebenfalls wird zu beweiſen ſeyn. 
J ldoch wie ſoll ich das verſtehn : | 
Mirſt du alsbald mein werther Lefer fragen: 
Han man denn nein und ja zuſammen fagen 5 
Doch dencke nach / ſo wirft du ſenn | | 
Das alles beydes kan niemahls verworffen werden. 
Denn wer ſtets plötzlich ſtirbt von aller Sünden Noth / 
Und langſam von hier will entſcheiden durch den Tod 
Kommt ſeelig zu dem HERR von dieſer Creutzes Erden / 
Drumb die Ihr jetzt betruͤbt / ſtellt doch das Trauren ein 
Der Seeligeift ſchon eh Er noch ſtarb geſtorben; 
Dadurch Er völlig hat die Himmels-Sreud erworben. 
Illwo Derfelben wird kein eintzig Ende ſeyn 
Und fo bleibt wahr / daß der jo plöglich ſtirbt / 


Und langſam tod zu keiner Zeit verdirbt. 
Hiemit wolte den letzten Ehren-Dienft feinem, 


wertheſten Freunde und Lands Manne be 


a Farl Samuel Theſe. 


